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Freitag den 31. Januar. 


Inland. 


Berlin den 27. Januar 1845. 
Seine Majeſtät der König ſind nach Frei⸗ 
enwalde a. d. O. gereiſt. 


Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt 
geruht: Die Geheimen Finanzräthe Freiherr von 
Reitzenſtein und Kühne bei der zweiten Abthei⸗ 
lung des Miniſteriums des Königlichen Hauſes zu 
Geheimen Obet⸗Finanzräthen zu ernennen. 


Se. Königl. Hoheit der Prinz Karl iſt nach 
Freienwalde a. d. O. abgereiſt. — Der außeror⸗ 
dentliche Geſandte und bevollmächtigte Miniſter am 
Königl Däniſchen Hofe, Freiherr Schoultz von 
Aſcheraden, iſt aus Neu⸗Vorpommern hier an⸗ 
gekommen, 

Ueberall werden jetzt Vereine zur Linderung der 
Noth der arbeitenden Klaſſen organiſirt. „Wozu 
fo viel Lärm 2“ kann man fragen. „Iſt nicht eine 
ungleiche Vertheilung der Güter der Natur und des 
Lebens fo alt, als das Menſchengeſchlecht? — Sind 
nicht Noth und Armuth zu allen Zeiten da geweſen? 
— Warum fol gerade zu unſerer Zeit das Uebel 
ſo groß und bedenklich ſich geſtaltet haben?“ 

Allerdings ſind die Güter der Natur und des Le⸗ 
bens von jeher ungleich vertheilt geweſen, und das 
iſt fo natürlich, daß, ſo lange ein Privateigenthum 
in der Welt exiſtiren wird, auch dieſe Ungleichheit 
ſtattſinden muß. Allerdings find ferner für uns auch 
Noth und Armuth alte Bekannte. Aber daß in 
unferer Zeit dieſe Noth, dieſe Armuth eine ſchrek⸗ 
kenerregende Höhe erreicht hat, das beweiſen nicht 


blos ſehr deutlich ſprechende Thatſachen; das giebt 
ſich nicht nur in den vielfältigen Unterſuchungen 
kund, welche von allen Seiten über Gründe und 
Beſeitigung dieſes Uebels angeſtellt werden; das 
läßt ſich aus der Geſchichte der letzten fünfzig Jahre 
und den daraus entſprungenen Verhältniſſen recht 
gut erkären. Friedrich der Große, der Be⸗ 
freiungskrieg der Nord-Amerikaner, endlich die Fran- 
zöſiſche Revolution mit den ſich daran reihenden 
Kriegen: ſie haben in der Europäiſchen Geſellſchaft 
einen ungeheuern Umſchwung der Geiſter zu Stande 
gebracht. Durch ſie find die Menſchen wie aus eis 
nem Traume aufgeſchüttelt worden und eine Menge 
von drückenden Formen, welche die frühere Zeit für 
nothwendig gehalten, wurden als Vorurtheile er— 
kannt und abgeworfen. 

Wie ſich nun aber die Bruſt der Einzelnen 
mit den Gefühlen neuer Freiheit erfüllte, ſo ward 
auch der Staat davon erfaßt und neues Leben er— 
goß ſich durch ſeine Glieder. Gedrängt von den 
Bedürfniſſen der Menſchen, wie der Zeit, hob er 
eine Menge von Schranken auf, durch welche bis— 
her Millionen feiner Angehörigen ihm nicht ange— 
hört, vielmehr nur eine todte Schicht, eine leben— 
loſe Ablagerung gebildet hatten; — er ſchuf den 
Befiger zum freien Eigenthümer um: kurz, 
er entfeſſelte eine Menge von Kräften, die bis dahin 
unbenutzt und unthätig geſchlummert⸗ 

Es bedarf hierbei nur der Hinweiſung auf die 
Geſetzgebung Preußens von 1807 — 1812, wo⸗ 
durch der Bauernſtand befreit und freier Eigenthü⸗ 
mer wurde, der Zunftzwang abgeſchafft, die Er⸗ 
ziehung des Volkes bis zu den unterſten Regionen 


hinab begonnen, die Befähigung ſämmtlicher Bür⸗ 
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ger zu allen Stellen des Staates ausgeſprochen 
ward u. a. m. 

Durch dieſe neue Freiheit wurden nicht blos Tau⸗ 
ſende, ſondern Millionen auf eigene Füße geſtellt; 
fie wurden Herren ihres Eigenthums, ihrer geiflis 
gen und körperlichen Kräfte, und gleichwie der 
Staat, ſo gewann das ganze Leben eine Thätigkeit, 
einen Aufſchwung, eine Entwickelung, wie fie von 
den früheren Zeiten nicht geahnt werden konnte. 

Dieſe Freiheit, fie bildet die Vaſis unſeres 
ganzen jetzigen Lebens; ſie iſt uns Allen in's 
Blut gedrungen; — ſie hat, was wir Großes und 
Schönes befigen, hervorgerufen. Aber die Frei- 
heit iſt nur eben das, wozu die Menſchen fie mas 
chen. Dieſe Freiheit war noch jung; ſie mußte 
durch Erfahrungen erſt noch gewitzigter und weiſe 
werden. Sie leiſtete zwar nach vielen Seiten hin 
Vortreffliches, aber mit ihrer größten Kraftanſtren— 
gung, mit wahrer Leidenſchaft warf ſie ſich auf den 
Erwerb materiellen Beſitzes, und auf dieſem 
Felde entbrannte jetzt ein Kampf, der um fo lebhaf⸗ 
ter war, je jünger und friſcher die konkurrirenden 
Kräfte, und je mehr die hindernden Schranken be— 
ſeitigt waren. 

Die herrlichen, glänzenden Seiten dieſer Thätig— 
keit waren: eine reißende Entwickelung unferer In⸗ 
duſtrie, Maſchinen, Eiſenbahnen, eine große Blüthe 
des Handels, — die herbe Seite aber war die bittere 
Erfahrung, die ſich allmählig herausſtellte: daß es 
im Kampfe um materiellen Beſitz nicht blos auf den 
guten Willen, auf Fleiß und auf die freie Thätig⸗ 
keit ankomme, ſondern daß hauptſächlich das vor⸗ 
handene Kapital hier den Ausſchlag gebe. Der 
Aermere vermag mit dem Reichern nicht zu konkur⸗ 
riren; er wird bald kampfunfähig gemacht und ſieht 
bald ſeine Habe fruchtlos verloren und — je reicher 
die Reichen werden, deſto mehr Aermere müſſen 
kampfunfähig werden. Es ſtürzen täglich neue 
Schaaren von Kämpfern herbei, um ihr Glück zu 
verſuchen. Die freie Konkurrenz tödtet ſie, wenn 
nicht ihr Kapital oder der Zufall ſie ſtark genug 
macht, Andere zu Grunde zu richten. Und ſo wird 
die Zahl der Armen und Dürftigen täglich größer; 
und iſt man erſt auf dieſer Stufe angelangt, fo iſt 
es nur zu leicht, in ſittliche und geiſtige Verkommen⸗ 
heit zu verfallen. So aber wird es fortgehen, fo 
lange nicht die Begierde nach Geld und Gut, die 
uns Allen mehr oder weniger in den Gliedern ſteckt, 
allmählig von uns bewältigt und auf den Erwerb der 
nothwendigen Lebensbedürfniſſe beſchränkt wird. Da 
dies jedoch ſelbſtredend nicht auf einmal geſchehen 
kann und wird, ſo vernünftig wir auch dieſe Be⸗ 
ſchränkung nennen müſſen, ſo dürfen wir wenigſtens 
unfere Verpflichtung nicht verkennen, auf Mittel 


bedacht zu ſein, dieſem großen Uebel, das ein Er⸗ 
zeugniß der menſchlichen Geſellſchaft, ein Erzeugniß 
der Freiheit iſt, die uns daneben auch ſo herrliche 
und und unſchätzbare Güter gebracht hat, die fharfe 
Spitze abzubrechen. 

Es geht hieraus aber auch hervor, daß dieſes 
Elend nicht dem Staate, auch daß es nicht den Be⸗ 
figenden und Reichen allein als Schuld angerechnet 
werden kann und darf. Der Staat hat Geſetze 
und Einrichtungen gegeben — der Geiſt der Zeit 
verlangte ſie; der Reiche wie der minder Reiche 
kämpften um den Beſitz von Geld und Gut — der 
Geiſt der Zeit trieb fie dazu. Der Eine iſt uns 
terlegen, die Schuld iſt Aller, ſo gewiß wir Alle zu 
dieſem Zeitgeiſte unſern Beitrag geben, — daher 
müſſen auch Alle, der Staat und die Einzelnen, 
helfend einſchreiten. 

Für heute laſſe ich es bei dieſen Bemerkungen bes 
wenden. Sie beabſichtigen bloß, auf den allge⸗ 
meinen Grund des heutigen Pauperismus hinzu- 
weiſen. Eine Menge von beſondern Gründen hat 
er mit allen Zeiten gemein. 


Berlin. — Einem äußeren Vernehmen nach 
hätte die Regierung dem Ober -Cenſurgericht die 
Frage zur Begutachtung vorgelegt, ob man der jetzt 
zwiſchen den verſchiedenen Konfeffionsparteien obwals 
tenden öffentlichen Polemik, noch ferner, unbeſcha— 
det der allgemeinen Wohlſahrt, zuſehen könne. Bis 
jetzt hat die Regierung bekanntlich den Kampf der 
Geiſter ruhig gewähren laſſen, der aber in einzel⸗ 
nen Gegenden ſchon anfing, aus der wiſſenſchaftli⸗ 
chen Debatte in bittere perſönliche Polemik zu zer⸗ 
fallen. Deſſen ungeachtet würden wir der Anſicht 
ſein, die Prinzipien ungehemmt ſich ſelbſt entwickeln 
zu laſſen und ihre, Vertreter nur da zur Verant- 
wortung zu ziehen, wo ſie die Geſetze überſchreiten. 
Die jetzige Bewegung hemmen kann keine Regierung, 
wohl aber ihr eine ſchiefe und gefährliche Richtung 
geben. Es verdient jedenfalls ehrende Anerkennung, 
daß die Regierung vorher die Meinung des Obere 
cenſurgerichts einholt. Auf die Entſcheidung, die 
ohnehin praktiſch bald erhellen müßte, iſt man ge⸗ 
ſpannt. — Schon vor längerer Zeit gab ich Ihnen 
die Mittheilung, daß man unter den hieſigen Ka⸗ 
tholiken dahin ſtrebe, eine ähnliche Gemeinde, wie 
die zu Schneidemühl, zu begründen. In kann hin⸗ 
zufegen, daß an dieſem Plan fortwährend eifrig ges 
arbeitet und mit Hrn. Czerski eine ununterbrochene 
Verbindung unterhalten wird. Erſt in den letzten 
Tagen hat zu dem gedachten Zweck eine neue, wenn 
gleich privative Verſammlung hieſiger Katholiken 
ſtattgefunden. Auch von den katholiſchen Monats⸗ 
ſchriften, deren Verbreitung Ihnen gemeldet ward, 
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iſt die, welche das freie Prinzip vertritt, bereits er⸗ 
ſchienen; nämlich unter dem Titel: „die katholiſche 
Kirchenreform, herausgegeben von Mauritius, un⸗ 
ter Mitwirkung von Ronge und Czerski.“ Das 
Organ der orthodoxen Partei ſoll, wie man ver⸗ 
nimmt, unter der Aegide des Propſt Brinkmann 
baldigſt nachfolgen. Es iſt der eine Gedanke: „eine 
Deutſch⸗katholiſche Kirche!“ der ſich immer 
klarer herausſtellt. Der Geiſt der Emſer Punkta⸗ 
tionen von 1786 kehrt wieder. — Magiſtrat und 
Stadtverordnete haben ſich nun für die Provinzial⸗ 
ſtände über folgende Anträge geeinigt: 1) Vermeh⸗ 
rung der ſtädtiſchen Deputirten für die Provinzial 
ſtände und Herabſetzung des Zeitraums, der den 
Deputirten als Grundbeſitzer zum Landtags⸗Depu⸗ 
tirten befähigt (Viele waren für gänzliche Löſung 
der Befähigten vom Grundbeſitze); 2) Veröffentli⸗ 
chung der Landtags-Verhandlungen mit Namens 
Angabe der Redner; 3) Oeffentlichkeit der Stadt⸗ 
verordnetens Sigungen für wahlberechtigte Bürger; 
4) Organiſation der Handelsgerichte; 6) Beſchleu⸗ 
nigung der längſt verheißenen Wechſel- und einer 
Gewerbe⸗Ordnung; 6) Beſchränkung oder vielmehr 
gänzliche Aufhebung der Uebergriffe der Sechand— 
lung in die Privat-Induſtrie; 7) Bereinfachung 
des Hypotheken⸗Weſens (gänzliche Beſeitigung durch 
Hypotheken- oder Real» Kredite Vereine), und 8) 
Deportation der Verbrecher. Alle dieſe Anträge ſind 
praktiſch und von der Zeit gefordert. Da ſie von 
andern Städten bedeutend unterſtützt werden, läßt 
ſich Gewährung nicht wohl bezweifeln. Die hieſi⸗ 
gen Deputirten find Stadtrath de Cuvry, Gr. Güß⸗ 
feldt und Geh. Finanzrath Knoblauch. — Die auf 
Veranlaſſung Sr. Maj. des Königs unternommes 
nen Lithographirungen der neuen Coſtüme des preu⸗ 
Bilden Heeres (gezeichnet von Randel, lithograph. 
v. Meyer) ſind jetzt im Verlage von Meyer und 
Hoffmann vollſländig erſchienen: 6 große, colorirte 
Platten mit Portraits, welche 12 Thaler koſten. 
Eine prächtige Ausſtattung. — Von einem hier 
lebenden, ehemaligen Geſandtſchafts⸗Attachs erſcheiut 
binnen Kurzem ein großes publiziſtiſches Werk: 
„Das enthüllte Rußland.“ — Der Huber'ſche Ja⸗ 
nus hat auf feinen Frage⸗Artikel: „Woher die re he 
ten Leute nehmen?“ keine genügende Antwort er⸗ 
halten, blos 4 Abonnenten in Berlin. Die darin 
vorkommende „Geiſterſtimme“ iſt nicht zu verwech⸗ 
ſeln mit der Stimme des Geiſtes, die darin ſich 
nicht hören laſſen will und darf. (Brest. 3.) 
Intereſſant iſt eine Warnung vor dem Treiben 
eines bekannten Schleſiſchen Gutsbeſitzers, welche 
dieſer Tage in der Luxemburger Zeitung zu 
finden war. Es wurde darauf aufmerkſam gemacht, 
wie dieſer Mann, der in jüngſter Zeit in der Mär 


higkeitsſache und dem ſeltſamen Vereine von Schle⸗ 
ſiſchen Gutsbeſitzern gegen die Verbreitung und Lec⸗ 
türe liberaler Zeitungen ſo thätig geweſen iſt, früher 
eine Rolle geſpielt habe; und feine Vetheiligung an 
der „guten Sache“ daher zurückgewieſen werden 
müſſe. J 


Ein neuer Grund für Beſteuerung der Eiſenbah⸗ 
nen, welche cinen reichlichen Ertrag liefern, liegt in 
der neuen Belaſtung, welche durch Anlage der Ber- 
lin-Königsberger-Eiſenbahn unzweifelhaft der 
Staatskaſſe erwächſt. Wie man vernimmt, kom⸗ 
men als Ergebniß der techniſchen Unterſuchung 3 Li⸗ 
nien in Frage: die Verlängerung der Stettin-Star- 
gard⸗Bahn, eine direkt von Berlin ausgehende Bahn 
und eine über Poſen führende Bahn. Ob das für 
nigliche Geſammtminiſterium, dem dieſe höchſt wich⸗ 
tige Angelegenheit jetzt zur Entſcheidung vorliegt, 
bereits einen feſten Beſchluß gefaßt hat, wiſſen wir 
nicht; glauben jedoch, daß die Mehrzahl der Stims 
men ſich für eine Linie ausſprechen wird, welche, 
von Berlin unmittelbar ausgehend, bei 
Küſtrin die Oder überſchreitet und dann über Lands⸗ 
berg und Drieſen nach Schneidemühl, von dort 
aber im Filehnethale nach Bromberg führt. Eine 
Verlängerung der Stargarder Bahn nach Drieſen 
und der Glogau-Poſen⸗Eiſenbahn nach eben dieſem 
Punkte, würde Poſen in direkte Verbindung mit 
Stettin auf der einen und mit Königsberg auf der 
andern Seite fegen. Der Punkt, bei welchem die 
öſtliche Bahn, von Bromberg weitergehend, die, 
Weichſel überſchreiten ſoll, ſcheint noch nicht außer 
allem Zweifel; jedoch dürſte auch dabei eine vorzüg⸗ 
liche Rückſicht auf die Führung derſelben durch zu 
gut angebaute und bevölkerte Gegenden genommen 
werden. 


Trier. — In öffentlichen Blättern iſt die Nach⸗ 
richt verbreitet, als ob der Kreis-Phyſikus Dr. 
Hanſen zu Trier von der Staats- Behörde den 
Auftrag erhalten habe, Nachforſchungen über die 
bei Gelegenheit der Ausſtellung des h. Rockes vorge⸗ 
kommenen Fälle von wunderbaren Heilungen anzu⸗ 
fiellen und den Bericht darüber zu veröffentlichen. 
— Bei der beſtimmten Erklärung des Dr. Hanſen 
in feiner diesfälligen, in mehrere Zeitungen überge— 
gangenen Bekanntmachung vom 15. Dechr. v. J., 
daß cr zu dem erwähnten Zwecke von der geiſtli— 
chen Oberbehörde den Auftrag erhalten habe, mußte 
dieſes auffallen. — Wir hatten Gelegenheit, uns 
Gewißheit zu verſchaffen, daß Herr Dr. Hanſen 
weder bei den von ihm vorgenommenen Nachforſchun⸗ 
gen, noch bei der beabſichtigten Bekanntmachung des 
Erſolges im Auftrage der Medizinal-Polizeibehörde 
handelt. (Rh. B.) 
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Aus der Mark. (Köln. Z.) Ein Vorfall ei⸗ 
genthümlicher Art, der an ſich ſo beklagenswerth iſt, 
wie ſeine traurigen Folgen, verdient in den Kreis 
der Oeffentlichkeit gezogen zu werden, um der öf⸗ 
fentlichen Meinung ſowohl, als auch dem Falle 
ſelbſt das gebührende Recht zu geben. Die Sache 
iſt folgende: Auf einem Gute bei Neuſtadt-Ebers⸗ 
walde wurden neulich einem Knechte 5 Thaler ent⸗ 
wendet; der Thäter, ein anderer Knecht, wurde er 
mittelt und von dem Verwalter des Gutes drei 
Tage hinter einander unbarmherzig geprügelt und 
endlich noch ins Gefängniß geworfen, wo er ſchon 
nach einigen Stunden ſeinen Geiſt aufgegeben haben 
ſoll. Als dies dem Verwalter hinterbracht wurde, 
ging er Abends mit einem Stricke zu dem Todten, 
welcher am andern Morgen im Gefängniſſe erhängt 
gefunden wurde. Die Beerdigung ward auf das 
allerſchleunigſte bewerkſtelligt, nachher aber der Fall 
ruchbar und die gerichtliche Unterſuchung gegen den 
Verwalter ſowohl, als auch gegen den Geifltichen 
des Orts eingeleitet. — Wir fließen hieran einen 
andern analogen Fall zur Charakteriſirung mancher 
Zuſtände. Ein adeliger Gutsbeſitzer in der Nähe 
von Nauen ließ einen Menſchen, der allerdings als 
ſchlechtes Subjekt bezeichnet werden muß und der 
ihm manche üble Streiche geſpielt, ohne daß er zur 
gerichtlichen Beſtrafung gezogen werden konnte, uns 
mittelbar nach einem ähnlichen Streiche, wo er das 
Pferd ſcheu gemacht und den im Graben geworfe— 
nen Herrn ſtürmiſch ausgelacht hatte, im erſten Zorn 
an den Beinen aufhängen. Als aber der Zorn des 
Gutsbeſitzers nachgelaſſen, fanden auch die dringen⸗ 
den Vorſtellungen ſeiner Angehörigen Eingang, und 
der Menſch ward wieder losgeſchnitten, entfernte 
ſich dann aus der Gegend und ſtellte, vielleicht im 
Gefühle ſeines ſchuldvollen Betragens, auch keine 
Klage wegen der an ihm vollzogenen Mifhandlung 
an. Als er jedoch einige Zeit darauf wegen Vaga⸗ 
bondirens aufgegriffen und in die Strafanftalt zu 
Straußburg geſchickt wurde, wurde er von ſeinen 
Genoſſen, denen er die Geſchichte mitgetheilt, aufge 
fordert, die Sache vor die Gerichte zu bringen, die 
denn auch nicht umhin gekonnt haben, den adeligen 
Gutsbeſitzer auch in der zweiten Juſtanz zu neun 
Monaten Freiheitsſtrafe zu verurtheilen. 

— 


Ausland. 


Deutſchland. 

Es wäre recht erfreulich, wenn die Nachricht ſich 
beſtätigen ſollte, daß die einſichtsvolle und friedlie⸗ 
bende öſterreichiſche Regierung den Erzbiſchof von 
Salzburg deßhalb an den Hof nach München 
gefendet habe, um eine verſöhnlichere Stimmung 


zwiſchen Katholiken und Proteſtanten zu bewirken. 
Für Bayern wäre es ein wahres Glück und für 
die übrigen deutſchen Länder ein löbliches Exempel, 
wenn auch ferner wie unter dem guten Vater Max 
Katholiken und Proteſtanten friedlich bei einander 
wohnten. 

Der Biſchof von Trier hat den Pfarrer Licht 
in Leiwen zur Unterſuchung gezogen, weil er dem 
oberhirtlichen Ausſchreiben wegen der Verehrung des 
heiligen Rocks nicht Folge geleiftet, ſondern von der 
Kanzel herab ſeine Gemeinde ermahnt habe, an dem 
Schauſpiel in Trier keinen Antheil zu nehmen. 
Jeder aufgeklärte Katholik muß ſich freuen, daß der 
Pfarrer ſeinem Namen und ſeinem Stand keine 
Schande macht. 

Bei der Badiſchen Stände-Verſammlung iſt 
abermals ein Antrag auf Herſtellung der Preßfreiheit 
geſtellt und mit großer Stimmenmehrheit angenom- 
men worden. Seit 1833 iſt dieß das ſiebente Mal, 
daß ein gleicher Antrag an die Staats-Regierung 
daſelbſt geſtellt wird. 

Frankfurt den 25. Jan. Die Balletmeiſterin 
Joſephine Weiß aus Wien, die ſich jetzt zu Pa⸗ 
ris befindet, iſt von der Oeſterreichiſchen Regierung 
aufgefordert, unverzüglich nach Wien zurück zu keh⸗ 
ren, weil nicht nur die ihr für ſich und ihre 35 
Schülerinnen ertheilten Päſſe abgelaufen ſind, ſon⸗ 
dern weil auch die Eltern der Letzteren darüber Be⸗ 
ſchwerde erhoben haben, daß ihre Kinder von der 
Weiß nicht gut behandelt werden und die vertrags⸗ 
mäßige Zeit, während welcher die Kinder bei ihr 
bleiben ſollen, ſchon längſt abgelaufen iſt. 

Frankreich. 

Paris den 24. Jan. Man ſpricht von einem 
Amendement, welches die Herren St. Marc Girar- 
din und Dufaure, um die Politik des Kabinets zu 
tadeln, geſtern früh in einer Verſammlung beſchloſ⸗ 
ſen hätten, welcher angeblich die Herren Thiers, 
Billault, Dufaure, Dupin, Duvergier de Haus 
ranne und Ddildn Barrot beiwohnten. 

Das Journal des Dôbats ſagt in einem 
Artikel über den erſten Abend der Adreß⸗Debatte in 
der Deputirten-Kammer, welchen es, mit ſeinen 
fünf Reden der Herren von Beaumont, Liadières, 
von Tocqueville, von Gasparin und Marie, eine 
verlorene Sitzung nennt: „Vielleicht wird man noch, 
bei längerer Uebung in dem Repräſentativ⸗Syſtem, 
zu der Einſicht kommen, daß reden, nur um zu 
reden, das Erbärmlichſte in der Welt if, Wenn 
man von dieſen fünf Reden die wirklich tüchtige des 
Herrn Gasparin und einige geiſtreiche Witzworte des 
Herrn Liadieres ausnimmt, ſo hat die wirklich ent⸗ 
ſcheidende Debatte am erſten Abend noch nicht bes 
gonnen.“ Es iſt immer nur eine Frage, welche 
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die Aufmerkſamktit feſſelt; welches iſt dieſe Frage 
heute? Wird das Miniſterium fallen unter den 
Streichen der Coalition? Auf dieſen Punkt konzen⸗ 
trirt ſich die Debatte. So lange nicht die Coali⸗ 
tion in ihren Häuptern auf der Tribüne erſchienen 
iſt, hören wir nur Worte, denen der Stempel und 
das Gewicht des Handelns fehlt. Die Linke, wenn ſie 
geſprochen hat, bildet ſich ein, ſie habel genugſam ge⸗ 
handelt. So iſt es nicht. Ihr werdet nicht nach euren 
Reden, ſondern nach dem Votum klaſſiſizirt werden. 
Die Vorrede will nichts ſagen, das Votum iſt Alles. 

Von der Franzöſiſchen Geſandtſchaft in China 
ſind neuere Nachrichten bis zum 3. Oktober einge⸗ 
troffen. Die „Sirene“ kehrt nach Frankreich zurück, 
wo ſie im Februar eintreffen wird. In ſechs Wo⸗ 
chen ſollte der Vertrag unterzeichnet werden, den 
einer der Attachés über Suez nach Frankreich 
zur Ratification bringen ſollte. Unterdeß würde 
der Geſandte ſelbſt nach Batavia gehen und nach 
Empfang des Vertrags auf der „Cleopatra“ nach 
Frankreich zurückkehren. 

Auf die Rede des Herrn Dupin in der geſtrigen 
Sitzung der Deputirten⸗Kammer folgte große Bewe⸗ 
gung, da der Redner ſich eigentlich ſo gut wie ge⸗ 
gen das Miniſterium erklärte, indem er deſſen Po⸗ 
litik in den der Kammer vorliegenden Hauptfragen 
mißbilligte. 


Der Kriegs⸗Miniſter hat dem Könige einen Be⸗ 


richt über die Militair⸗Juſtiz während des Jahres 
1844 eingereicht, woraus ſich Folgendes ergiebt: 
Von 434,259 Mann, die unter den Fahnen wa⸗ 
ren, haben ſich 5636 in Anklagezuſtand befunden, 
alſo einer auf 77. Verurtheilt wurden 3785, 
einer auf 115: und zwar 130 zum Tode, 1 zu 
Gefängnifftrafe, 252 zu Zwangsarbeiten, 98 zur 
Einſperrung und die übrigen zu zuchtpolizeilichen 
Strafen. Von den 130 zum Tode verurtheilten 
ſind nur 5, und davon 4 in Afrika, hingerichtet 
worden. Der Bericht umfaßt eine Periode von 20 
Jahren für die Deſertionen. Nur 818 hatten 
während dieſer Periode ſtatt, wovon 518 im 
Innern. 

Der Herzog von Nemours hatte heute eine lange 
Konferenz mit dem Eonfeils-Präfidenten Marſchall 
Soult. 

General Romarino, deſſen Ausweiſung die 
Spaniſche Regierung befohlen hatte, iſt am 17ten 
zu Bayonne angekommen. 

Der Spaniſche Er-Minifter Olozaga iſt in Pa 
ris eingetroffen, wo auch feine Familie demnächſt 
erwartet wird. 

Dem Journal des Debats zufolge, hat 
Alexander von Humboldt dem Verfaſſer der Reife 
nach dem Oregon und Kalifornien, Herrn von Mon⸗ 


fras, im Namen Sr. Majeſtät des Königs von 
Preußen die goldene Verdienſt⸗Medaille überreicht. 

Eine Stelle der vorgeſtrigen Rede des Herrn 
Thiers, wo er von den Allianzen Frankreichs ſprach, 
zeigt klar, welchen Ideen der Redner, auch nach 
den Erfahrungen von 1840, noch heute huldigt. 
Was iſt der einfache, dürre Sinn feiner Worte, 
wenn man ſie ihrer oratoriſchen Hülle entkleidet? 
Herr Thiers will nicht auf den Gedanken der Wie⸗ 
dereroberung der Rheingränze verzichten, und ſeine 
Gelüſte nach der eiſernen Krone Italiens find: heute 
ſo lebhaft als je. 

In Cherbourg iſt der Befehl angelangt, die Fre⸗ 
gatte „La Reine Blanche“ aufs ſchleunigſte für eine 
Reife von langer Dauer in den Stand zu ſetzen. 

Vor einigen Tagen kamen fünf Schüler von St. 
Cyr, die in Folge der in dieſer Schule ſtattgehab⸗ 
ten Unruhen verwieſen und mit einem gewöhnlichen 
Militär⸗Reiſepaß verſehen find, durch Orleans, 
um ſich nach Afrika zu den Regimentern zu begeben, 
denen fie auf Befehl des Kriegsminiſters einverleibt 
werden ſollen. 

Abdel- Kader, dem man nicht Berechnungsgeiſt 
abſprechen kann, rüſtet ſich ſchon für alle Eventua⸗ 
litäten. Und es iſt ihm, trotz aller von den Fran⸗ 
zöſiſchen Grenzbehörden getroffenen Maßregeln ge⸗ 
lungen, mehrere Theile der an der Gränze lagern⸗ 
den Stämme an ſich zu ziehen, ſo daß man ihn wie⸗ 
der gegen 1000 Reiter ſtark hält. General Ca⸗ 
vaignac hat ſich der Gränze mit einer Abtheilung 
ſeiner Truppen von Tlemzen genähert, um die Be⸗ 
wegungen der Bevölkerung zu beobachten und eine 
mobile Kolonne iſt zu Oran organifirt worden, um 
nach Bedürfniß der Umſtände gegen den Feind zu 
ziehen. 

Zu Cherbourg iſt ein Bataillon Infanterie an 
Bord der „Prevoyante“ nach Otaheiti eingeſchifft 
worden. Von Breſt aus wird eine Compagnie 
Grenadiere nach den Marqueſas-Inſeln expedirt. 

Ein Schreiben aus Oran vom 10. Jan. meldet, 
der marokkaniſche Offizier, welcher von feiner Res 
gierung beauftragt iſt, zuſammen mit dem General 
Delarue die Grenzbeſtimmung vorzunehmen, 
fei zu Ouchda angekommen; Abderrahman ſcheine 
aufrichtig willens, die Bedingungen des Vertrags 
von Tanger einzuhalten, allein ſeine Macht im 
Lande nehme mit jedem Tage ab; Abdel Kader 
habe, trotz aller Vorkehrungen, die man getroffen, 
ihn unſchädlich zu machen, wieder bei taufend 
Mann zuſammengebracht, an deren Spitze er eine 
Wendung der Dinge erwarte. 

Paris den 24. Jan. Abends. Das Amen⸗ 
dement Carne iſt in der Deputirtenkammer ver⸗ 
worfen worden. Zahl der Votanten 422; abſo⸗ 
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lute Majorität 212; ſchwarze Kugeln 225; weiße 
Kugeln 197; Majorität für die Miniſter 28. 

Der momentane Sieg der Miniſter über die Coa⸗ 
lition — durch die erfolgte Verwerfung des Amen⸗ 
dements Carne bezeichnet — hat wenig Wirkung 
auf die Börfe gemacht; man hält die Majorität 
für noch zu gering; inzwiſchen ging die Notirung 
etwas beſſer. 2 

In der heutigen Sitzung ſtellte Herr von Beau⸗ 
mont den Antrag auf ein Amendement, bedauernd, 
daß die Unterhandlungen in Marokko weniger ges 
ſchickt als der Krieg geleitet worden ſeien. Mars 
ſchall Bugeaud hielt darauf eine lange Rede, deren 
Schluß war: Die Regierung habe wohl nicht an— 
ders verfahren können, als fie gethan; nach Fetz 
vorzudringen ſei unmöglich geweſen; Abdel Kader 
ſei ein martiales Genie; er werde Krieg führen, ſo 
lange er noch einen Mann zu kommandiren habe. 

Lord Brougham iſt von ſeinen Beſitzungen in 
Südfrankreich und Graf Jarnac von London hier 
angekommen. 

Großbritannien und Irland. 

London den 23. Jan. Aus dem dritten Jah— 
resbericht des Biſchofs Alexander von Jeruſalem 
geht hervor, daß ſeit ſeiner Ankunft er 37 zum 
Anglikaniſchen Glauben bekehrt und 9 Anglikaniſche 
Diakone und 5 Prieſter ordinirt habe, worunter 
fünf bekehrte Juden find. — Verfloſſenen Sonn⸗ 
tag früh erlebte die Stadt Edinburgh eine ſchreckliche 
Feuersbrunſt, wobei die alte und neue Grey-Friars⸗ 
Kirche ein Opfer der Flammen wurde. Dies Ge⸗ 
bäude war nach der Kathedrale in Glasgow und 
der Trinity⸗Kollege-Kirche in Edinburgh die ältefle 
Kirche von Schottland; fie war im Jahre 1412 
erbaut. Da in der erſten halben Stunde keine 
Hülfe da war, und man in der Nähe kein Waſſer 
hatte, ſo war dem mächtigen Elemente kein Einhalt 
zu thun, welches die neue anſtoßende Kirche auch 
bald ergriff. Nichts wie die rauchenden Trümmer 
find übrig geblieben. — Die Königin befindet ſich 
mit einem gewählten Kreiſe zu Strathſieldſaye, Prinz 
Albert beſchäftigt ſich mit der Jagd. 

Der Herzog von Wellington ſoll ſich lebhaft für 
die Aufhebung der körperlichen Züchtigungen im 
brittiſchen Heere intereſſiren, indem er ſtatt derſel— 
ben die Zellenſtrafe auf ein, zwei Monate oder 
länger, je nach der Strafe für militairiſche Ver⸗ 
gehen eingeführt wiſſen will. 

Die Morning Poſt ſpricht von einem Plane zur 
Befeſtigung oder richtiger zur Deckung Londons, 
mit welchem der Herzog v. Wellington in der Ueber- 
zeugung beſchäftigt ſein ſoll, daß bei Ludwig Phi⸗ 
lipp's Ableben der Friede bedroht fei. 

Die Ernennung des Herrn Pritchard zum Kon⸗ 


ſul der Navigator⸗Inſeln, welche als eine Entſchä⸗ 
digung deſſelben für die von ihm erlittenen Unbilden 
auf Otaheiti betrachtet wird, hat die öffentliche 
Meinung mit dem Verfahren Lord Aberdeen's in 
den dieſerhalb entſtandenen Konflikten mit Frankreich 
nicht verſöhnt. Wenn Herr Pritchard jetzt des 
öffentlichen Vertrauens werth iſt, ſchreiben Globe 
und Spektator, ſo hätte er auch gleich von An⸗ 
fang an des öffentlichen Schutzes und Beiſtandes 
werth ſein müſſen. Ueberdies ſieht wan in der 
Wiederanſtellung deſſelben eine Inkonſequenz, denn 
Herr Pritchard, ſagt der Spektator, war ent⸗ 
weder der angeklagten Verbrechen nicht ſchuldig und 
mußte demnach nach Otaheiti zurückgeſchickt werden, 
oder er war ſchuldig und durfte in dieſem Falle nicht 
auf einen KonfulatesPoften zurückkehren, wo er ſehr 
wahrſcheinlich wieder in dieſelben Streitigkeiien mit 
den Franzoſen gerathen wird. 
Sch weden. 

Stockholm den 18. Jan. (S. N. Z.) Der 
Kronprinz und der Herzog Guftav werden den König 
nach Norwegen begleiten und nachdem ſie im April⸗ 
monat zurückgekommen fein werden, nach Upſala 
ſich begeben. Das Wichtigſte, was am Reichstage 
vorgefallen iſt, iſt die Debatte in Betreff des Zoll- 
bewilligungsbedenkens. Der Bürgerſtand 
hat ſich in dieſer Frage an die liberale und be⸗ 
ſonnene Partei geſchloſſen. Im Gegentheil haben 
die Prohibitiſten im Prieſterſtande geſiegt. Beim 
Adel ſcheint es nicht ſo ſchlecht gehen zu wollen. 
Im Bauerſtande iſt die Frage noch nicht vorge 
kommen; man hofft aber doch nicht die beſte Löſung 
derſelben. Auf jeden Fall wird, da der Adel und 
die Bürger ſich an einander zu ſchließen ſcheinen, der 
verſtärkte Staatsausſchuß den Ausſchlag geben. 
Wir haben jetzt die Gelegenheit gehabt, die norwe⸗ 
giſche Zeitung „Norike Morgenbladet“ zu ſehen, 
welche eine officielle Erklärung giebt über die von 
den Mitgliedern der norwegiſchen Regierung in 
Chriſtiania den in ihren Departements angeſtellten 
Beamten ertheilte Warnung, daß ſie nicht öffent⸗ 
lich gegen die Regierung ſchreiben möchten. Man 
erſieht daraus, daß die Warnung dem Könige von 
Norwegen ganz unbekannt geblieben war, bis ſie 
in den Zeitungen mitgetheilt worden. 

Schwei z. 

Genf. Funfzehn Handlungshäuſer in Genf 
und eben ſo viele in Lyon haben ſich erboten, für 
die Unterſuchungen in Bezug auf die Anlegung 
einer Eiſenbahn von Paris nach Lyon und einer 
Zweigbahn über Mäcon nach Genf 30,000 Fr. 
herzugeben. 

Zürich. Die in Lyon anſäſſigen Schweizer 
haben an ihre Mitbürger im Vaterlande eine Adreſſe 


erlaffen, worin fie ihre geiſtige Theilnahme an dem 
Kampfe gegen die Jeſuiten bezeugen, zum Aushar⸗ 
ren in demſelben ermahnen und ihre Hülfe, nöthi⸗ 
genfalls thatkräftig, anbieten. 

In der Schweiz ziehen ſich die Gewitterwolken 
immer düſterer zuſammen und verkünden einen un⸗ 
heilvollen Ausgang. Die Erbitterung unter Prote⸗ 
ſtanten und Katholiken iſt ſtärker als je. Die frei⸗ 
ſinnigen Katholiken, die mit ihrer Stimme gegen die 
Einführung der Jeſuiten nicht durchdringen konnten, 
bieten alle Kräfte auf, die Jeſuiten dem Volk im 
rechten Lichte zu zeigen. In Genf hat ſich ein 
eidgenöſſiſcher Sicherheits-Verein gegen die Jeſuiten 
gebildet. In den Kantonen Luzern und Waadt 
verfieht man ſich mit Waffen und Munition, um 
im Fall eines plötzlichen Ueberfalls die Jeſuiten tapfer 
zu vertheidigen. 

Rußland und Polen. 

Warſchau den 22. Jan. In Sinſicht des 
politiſchen Treibens iſt Warſchau die diagonale An- 
titheſe des redſeligen Berlins. Ueberall in ſeinem 
Hauſe, wie am öffentlichen Ort lebt der Berliner 
nur dann, wenn er feine Meinung — in den Gegen⸗ 
ſtänden, welche gerade die Zeit hervorgerufen hat — 
recht deutlich und vernehmlich ausſprechen kann, wo⸗ 
bei es ganz gleichgültig iſt, ob die Frage konfeſſtonell 
oder nationell, die Gewerbeausſtellung oder die Ei⸗ 
ſenbahnaktien, die Landtage oder irgend einen Ver⸗ 
ein tangirt. In Warſchau ſind Ronge und 
Ezersti unbekannte Größen, und das Verhältniß 
des Katholicismus zur griechiſchen Kirche — ſo viel 
Ingrimm es dem Klerus erregen mag — iſt zu zar⸗ 
ter Natur, um es Discuſſionen in geſelligen Kreiſen 
zu unterwerfen; es erregt aber auch wirklich bei den 
höhern und überhaupt gebildeteren Ständen (die 
dem Klerus verbundenen Damen ausgenommen) bei 
weitem nicht den Antheil und die Aufregung, welche 
uns franzöſiſche und einige deutſche Zeitichriften 
glauben machen wollen. — Politik iſt in Polen feit 
jeher nur dann Objekt lebhafter Auffaſſung und Be⸗ 
ſprechung geweſen, wenn es nationale Intereſſen be— 
rührte, und dann freilich in weit höherer Potenz, 
als beim beſonnenen kalten Deutſchen — aber Spas 
niens Zuckungen, O'Connells Treiben, Luzerns Je⸗ 
ſuitismus ſind ſo wenig gekannt, wie die Flecken 
im Monde — Texas und China's Kämpfe und 
Wirren find gar eine lerra incognita — Frank⸗ 
reichs Geſchick allein macht eine Ausnahme, man 
kennt's beſſer wie das Vaterland, denn die franzö— 
ſiſche Literatur ſpielt noch überall, namentlich in 
höhern Kreiſen die Hauptrolle. Unſere Zeitschriften 
enthalten wenig oder gar keine auf unſere Verhält⸗ 
niſſe fi) beziehende Nachrichten und die ausländiſchen 
Blätter überbieten ſich in Unwahrheiten, wenn's 
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Rußland und Polen betrifft. — Statt des Ver⸗ 
gnügens politiſcher Diskuſſtonen genießt dagegen unſer 
Publikum — hoch und niedrig — alle materiellen 
Freuden des Lebens mit viel lebendigerm und geiſti⸗ 
germ Antheil, als irgend in Deutſchland. Gegen⸗ 
ſtände der Kunſt, Theater, die neueſte Literatur, 
geſellige Beziehungen und Verhältniſſe werden mit 
ſo liebenswürdiger Lebendigkeit und ſo viel Zugabe 
ſprudelnden Witzes beſprochen, daß ſich das geſellige 
Leben in der polniſchen Familie oder am öffentlichen 
Orte unendlich intereſſanter und angenehmer geſtal⸗ 
tet als in Deutſchland, wo noch ſo häuſig die trübe 
Sitte vorherrſcht, daß ſich der männliche Theil der 
Geſellſchaft vom weiblichen ſtreng ſondert. Die 
Quantität und Qualität des zum materiellen Genuß 
Beſtimmten, in vielen auch hohen Kreiſen mancher 
Länder ohne Berechnung ſparſam und ſchlecht, trägt 
bei der angebornen Neigung des Polen zur Freige— 
bigkeit und Oſtentation ebenfalls nicht wenig zur 
Lebendigkeit der Unterhaltung bei. — Die bisheri⸗ 
gen Carnevalsbälle beim Fürſten⸗ Statthalter und 
bei einigen unſerer Magnaten waren in jeder Hin⸗ 
ſicht höchſt glänzend, aber auch die Menge geſelliger 
Vergnügungen an andern Orten trugen dazu bei, 
Warſchau viel Leben und Bewegung zu geben. — 
Unſere 25 Zuckerbäckertien und unter ihnen die auf's 
neue prächtig eingerichtete Belliſche lockt ſo manchen 
Gaſt an, ſo daß oft der Raum für alle Beſucher 
mangelt. Auch die 12 großen Reſtaurationen 
Warſchaus geben ähnlichen Anſtalten in andern 
Hauptſlädten nichts nach, weniger comfortable dürfe 
ten die übrigen 30 Speiſehäuſer fein. Die Zahl 
der großen Hotels iſt klein, denn es giebt ihrer nur 
15, außerdem find aber noch 34 ſogenannte Ein⸗ 
kehrhäuſer im eigentlichen Warſchau. Eine anges 
nehme Unterhaltung findet man in der Regel in 
vielen der hieſigen Kafftehäuſer, 146 an der Zahl. 
Schenken und Bierhäufer giebt es eine unglaubliche 
Menge, ich glaube für dieſes Jahr find 950 privie 
legitt. — Nächſtens Mittheilungen über unſere 
Theater und unſere wiſſenſchaftlichen Anſtalten, de⸗ 
ren Statiſtik leider keinen Beweis ihrer großen Blüthe 
geben dürfte. (Bresl. Ztg.) 
Dem Morning Chronicle wird aus Konſtanti⸗ 
nopel geſchrieben, daß nach den neueſten Berichten 
aus Tſcherkeſſien die Nogaptataren und Kos 
ſacken am rechten Ufer des Kuban die Waffen gegen 
die Ruſſen ergriffen hätten. Die große und kleine 
Kabarda ſeien im Aufftande, da die Truppen von 
dort weg und gegen Schemil dirigirt worden wären. 
ir 
Konſtantinopel den 10. Januar. (A. 3.) 
Mehrere Blätter ſprechen von Abberufung Sir 
Stratford Cannings. Hier weiß man nichts da⸗ 
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von. Im Gegentheil betätigt ſich, daß noch kürz⸗ 
lich das engliſche Miniſterium die ſeither von ſeinem 
Geſandten hier befolgte Politik vollkommen gebilligt 
hat. — In der Vulgarei ſoll wieder ein neuer Auf- 
ſtand ſtattgefunden haben. Nähere Details fehlen 
jedoch. Den in die frühere bulgariſche Revolution 
Verwickelten hat kürzlich die Pforte auf Verwendung 
der ſerbiſchen Regierung Amneſtie ertheilt. Da Ser⸗ 
bien ſelbſt kein beſonderes Intereſſe daran haben 
konnte, ſolche Schritte zu thun, fo gewinnt aller⸗ 
dings die Vermuthung einige Wahrſcheinlichkeit, daß 
es eigentlich eine andere Macht iſt, welche hier ihren 
Einfluß übt. Man kann nicht umhin, hierbei die 
Geſchicklichkeit und Feinheit dieſer Politik zu bewun⸗ 
dern, da es ihr gelungen iſt, jetzt in Serbien dieſel⸗ 
ben Männer, die früher ihrem Einfluſſe widerſtreb⸗ 
ten und ſich ihm zu entziehen ſuchten, nun gewiſſer⸗ 
maßen als ihre Organe in Thätigkeit zu ſetzen. 
Dieſe Politik überficht nichts, fie wacht immer und 
wahrt überall ihre Intereſſen. 

Man hat hier, vielleicht mit Abſicht, das Gerücht 
verbreitet, daß ein Polniſcher Emigrant, wel⸗ 
cher ſich vor einiger Zeit nach dem Kaukaſus begab, 
den Ruſſiſchen Kreuzern in die Hände gefallen und 
gefangen nach Sinope gebracht worden ſei. Die 
wahre Sachlage ſoll nun folgende ſeyn. Das Schiff, 
auf welchem er ſich mit einigen Tſcherkeſſen befand, 
hatte ſich im Haſen von Sinope vor Anker gelegt. 
Der dortige Ruſſ. Vicekonſul wurde benachrichtigt, 
daß ſich auf ihm ein angeſehener Tſcherkeſſe befinde, 
der Waffenvorräthe in fein Vaterland zu bringen 
beabſichtige. Der Konſul beſuchte mit Erlaubniß 
des Paſchas das Schiff, fand aber beſagten Mann 
nicht, weil er ſich mil dem Polen in den untern 
Schiffsraum verſteckt hatte. Die Nacht darauf wur⸗ 
de eine leichte Varke gemiethet, auf welcher fie ent⸗ 
flohen, glücklich in Tſchürück⸗Su landeten und von 
dort ſich ins Innere begaben. Dieſes gewagte Uns 
ternehmen des kühnen Polen dürfte nur in ſo fern 
von einiger Bedeutung ſeyn, als er es verſuchen 
könnte, ſeine in der Ruſſ. Armee im Kaukaſus die⸗ 
nenden Landsleute an ſich zu ziehen. Ob er bei 
Schemil Bey viel ausrichten werde, ſteht dahin. 

Griechenland. 

Nach Briefen aus Athen vom 10. Januar befe⸗ 
ſtigte ſich die Achtung vor dem Miniſterium immer 
mehr. Der Englische Geſandte (den mehrere deut— 
ſche Blätter ſich nach Malta begeben ließen, was 
wir ſchon bei Empfang der letzten Poſt als irriges 
Gerücht bezeichneten) hatte die Griechiſche Haupt⸗ 
ſtadt nicht verlaſſen. Er war durch den Genuß gif⸗ 
tiger Schwämme dem Tode nahe gekommen, durch 
raſche ärztliche Hülſe aber gerettet worden. (A. 3.) 

Nord ⸗ Amerika. 

Waſhington den 13. Dec. Das Regierungs- 


blatt, der Madiſonian, enthält heute folgende 
Mittheilung: Der Staats⸗Secretair der auswärti⸗ 
gen Angelegenheiten ſtellte heute Mittags 1 Uhr dem 
Präſidenten der Vereinigten Staaten Herrn von 
Gerolt vor, den Nachfolger des Barons von 
Rönne, ehemaligen Miniſter⸗Reſidenten Sr. Mas 
jeſtät des Königs von Preußen. Herr von Gerolt 
überreichte dem Präſidenten ſeine Kreditive. 
—, 
Vermiſchte Nachrichten. 

Poſen. — Kürzlich wurde eine Lotterie von 
weiblichen Handarbeiten zum Beſten der Induſtrie⸗ 
Schulen des Adelnauer Kreiſes veranftaltet, welche 
einen reinen Erlös von 73 Rthlr. 10 Sgr. lieferte. 

Teſchen den 16. Jan. Geſtern Mittag drei⸗ 
viertel auf 12 Uhr brach hier in der Militair-Ka⸗ 
ſerne Feuer aus. Dieſelbe iſt ein großes, zwei 
Stock hohes Gebäude, und die Flamme brach ſich 
zuerſt durch einen Schornſtein Bahn. Bei einem 
heftigen Sturmwinde hatte in wenigen Minuten, 
aller Hülſe ungeachtet, das furchtbare Element die 
Dachungen ꝛc. ergriffen und ſich ſogleich auf das 
gegenüberliegende Theater gewälzt, dann auch das 
daranſtoßende Haus und das Militairknaben-Er⸗ 
ziehungshaus in ſeinen Feuerkreis gezogen. Hier 
wurde dem Feuer durch die vereinten Anſtrengungen 
zwar Schranken geſetzt, doch trug der Sturmwind 
die Funken nach der in der Freiſtädter Vorſtadt be⸗ 
findlichen Spitalkirche, welche ſammt dem Thurme 
ein Raub der Flammen wurde. Der Thurm ſtürzte 
mit erſchütterndem Krachen in Trümmer zuſammen 
und ein kleines daranſtoßendes Häuschen wurde nun 
ebenfalls vom Feuer verzehrt. (Int.⸗Bl.) 

Die Voſſ. Ztg. enthält folgende Anzeige: „Die 
katholiſche Kirchenreform, Monatsſchrift, herausge- 
geben von Anton Mauritius (Müller), unter 
Mitwirkung der Herren Szerski und Ronge, 
ſo wie anderer katholiſchen Geiſtlichen, im Verlage 
von W. Hermes in Berlin.“ — Der Geiſt 
dämpfet nicht. 1. Theſſ. 5, 19. — Unter die 
Zeichen ſeines Sieges zählt der Fortſchritt der bes 
wegten Gegenwart das geweckte Vewußtſein des Ka⸗ 
tholicismns. Wie ein läuterndes Feuer dringt der 
Gedanke der evangeliſchen Freiheit durch die Ge⸗ 
müther, und an allen Punkten der katholiſchen 
Kirche beginnt er den zeitgemäßen Reinigungsprozeh⸗ 
Die Nothwendigkeit einer vernünftigen Reform ſtellt 
ſich in lebendigen Thatſachen dar. Um aber die 
Harmonie der reformirenden Tendenzen zu erhalten, 
bedarf es eines Organs, welches ein gemeinſames 
Einigungsprinzip enthält, deſſen hiſtoriſche Ent⸗ 
wickelung verfolgt und in ſyſtematiſcher Ordnung 
das Geſammtintereſſe der neuen katholiſchen Kirche 
in ihren innern und äußern Beziehungen umfaßt. 

(Beilage.) 


| Beilage 
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Der gehäufte Stoff muß geſammelt und geſichtet, 
die prinzipwidrigen Elemente müſſen überwunden, 
und die wahren Reſultate der Reform müſſen orga⸗ 
niſch vereinigt werden. Wir wollen ein eigentliches 
Authentikon der gegenwärtig im Katholicismus obs 
ſchwebenden Verhandlungen in unſerer Zeitſchrift 
aufſtellen, um nach Kräften der Gefahr einer Zer⸗ 
fplitterung und religiöfen Anarchie zuvorzukommen. 
Möge der Erfolg unſeres Unternehmens uns eine 
eben ſo genugthuende Ueberzeugung gewähren, wie 
wir fie von der Nützlichkeit deſſelben hegen. Der 
Herausgeber.“ 

Am 23. d. früh wurde in Berlin ein 23jähriges 
Mädchen in der Linienſtraße von einem 17jährigen 
Schneiderlehrlinge, welcher ſich in ihre Wohnung 
geſchlichen hatte, als ſie eben im Begriffe war, ihr 
Bett zu machen, ſtrangulirt, niedergeworfen, mit 
Betten bedeckt und dieſelben angezündet. Der Er— 
folg dieſes Mordverſuches wurde jedoch noch vereitelt 
durch Leute, welche hinzukamen, und das ſcheinbar 
bereits todte Mädchen durch die wirkſamen Verord— 
nungen, ſo wie durch das umſichtige und humane 
Benehmen des herbeigerufenen praktiſchen Arztes 
Herrn Dr. Spickermann, wieder ins Leben gerufen, 
und ſo weit hergeſtellt, daß ſie ſchon nach Verlauf 
einer Stunde außer Gefahr erklärt werden konnte. 

Am 28. Juli vorigen Jahres trat der katholiſche 
Pfarrer zu Wollbach, Matthäus Höok, 47 
Jahre alt, in der Barfüßerkirche zu Augsburg zur 
proteſtantiſchen Kirche über. So viel man erfahren 
konnte, ſagt die Paſſauer katholiſche Kirchenzeitung, 
iſt dieſer Uebertritt eine der Früchte erzwungener 
Standeswahl und es geht die Sage, daß Höok's 
Beispiele bald noch mehrere andere folgen ſollen. 

Die Liedertafel zu Würzburg hat ein allge⸗ 
meines deutſches S än gerfeſt auf den 4.— 6. 
Auguſt dieſes Jahres ausgeſchrieben, dazu die Ge⸗ 
nehmigung der Regierung von Unterfranken erhal⸗ 
ten und hofft, daß alle Sängervereine Deutſchlands 
bei dieſem Ferte in Würzburg vertreten werden. 
Für freies Unterkommen der Sänger ſoll geſorgt 
werden. 

Aus Potsdam meldet man, daß mehrere Offer 
ztere ein Liebhabertheater eröffnet haben, auf wel- 
chem junge Lieutenants die Damenrollen darftellen. 
Am 23 fden d. wurden zwei kleine Luſtſpiele aufge⸗ 
führt, ſo wie der Dialog „Hektor und Andromache“ 


Freitag den 31. Januar. 


1845. 


höchſt burlesk von Zwergſiguren deklamirt. Der 
König und die Prinzen wohnten der humoriſtiſchen 
Unterhaltung bei. 

(Stuttgart.) — Hier erzählt man, der Geifl- 
liche eines von Stuttgart nur ein paar Stunden 
entfernten Dorfes habe fi) in der Kirche ſelbſt ent 
leibt. Man führt mehrere Details als Beleg an, 
3. B. der Pfarrer, welcher dieſen entſetzlichen Schritt 
gethan, habe zuvor das 7. Kap. des Buches Hiob 
aufgeſchlagen, auf das Kanzelpult gelegt, und die 
Urſache, welche ihn zur Verzweiflung getrieben, 
ſeien Mißhelligkeiten mit ſeiner Gemeinde. Sein 
Vorgänger hätte nämlich 20 Jahre lang gewiſſe, 
in der Pfarre-Beſchreibung vorkommende Vefol- 
dungstheile nicht eingezogen, und da er, der Nach— 
folger, dieſelben reklamirte, ſei ein Prozeß entſtan⸗ 
den — ein Prozeß, der Gehäſſigkeiten bei der Ge— 
meinde für ihn zur Folge gehabt, ſeine amtliche 
Wirkſamkeit geſtört und ſeine Exiſtenz getrübt habe. 
Es läßt ſich leicht erklären, wie ſauer einem Manne 
das Leben in einem feindſeligen Dorfe gemacht wer⸗ 
den kann. U. S.) 

Von Kamenz (in Sachſen) iſt uns eine ſehr 
traurige Kunde zugekommen. Nach den Schulſtun⸗ 
den hatten ſich mehrere Knaben auf einem nahegele- 
genen Teiche verſammelt, ſich auf dem Eiſe beluſti⸗ 
gend. Sie waren auf den Gedanken gekommen, 
eine Stange in das Eis zu bohren und ſich an ei— 
nen langen Faden, als Schlange, wie der Ausdruck 
iſt, um dieſelbe zu ſchwenken. Das Eis gab der 
wiederholten ungeſtümen und aufdringlichen Bewe⸗ 
gung der Kinder nach und die ganze Decke brach ein, 
fo daß die Kinder im ſchnellſten Rennen plötzlich in 
das Waſſer geriſſen wurden und ertranken; man 
ſagt, dreizehn Kinder wären auf dieſe entſetzliche 
Weiſe umgekommen; noch fehlen uns aber die nä⸗ 
heren Angaben. (Nagdeb. Ztg.) 

Der prachtvolle Münſterthurm zu Strasburg iſt 
in großer Gefahr, er hat eine Reigung erhalten, 
welche ſo bedeutend iſt, daß die Spitze um mehr als 
ſechs Fuß von der ſenkrechten Richtung abweicht. 
Man befürchtet, ſagen die Franzöſiſchen Blätter, 
ein Ereigniß, dem kein Architekt vorbeugen kann, 
d. h. den Einſturz. Warum ſoll man dieſem denn 
nicht vorbeugen können? In Wien hat man es ver⸗ 
mocht, die alte Spitze iſt abgetragen und eine neue 
aufgeſetzt. Auch in Rouen geſchah etwas Aehnli⸗ 


liches, man trug die gemauerte Pyramide ab und 
fetzte eine von Gußeiſen, 79 Fuß höher als die 
alte, und doch kaum halb ſo ſchwer, an die Stelle 


der abgetragenen. 
— — —— — zu 


(Eingeſandt). 

Poſen. — Es iſt in dieſer Zeitung wiederholt 
von dem Katechismus des Caniſius die Rede ge⸗ 
weſen, welchen der Viſchof von Hildesheim in die 
Schulen eingeführt hat; es iſt auch berichtet worden, 
daß gegen den letztern die Exekution verfügt iſt, 
weil er die zuerkannte Strafe von 50 Thalern zu 
entrichten fi weigert. Caniſtus ſchrieb im 1 ten 
Jahrhundert; daß ſich die damalige Stimmung in 
einer ſcharfen Sprache kund giebt, iſt begreiflich; 
was er aber ſagt, iſt, wie ſich darthun läßt, nicht 
blind aus der Luft gegriffen. Klagt man wegen der 
Wiedereinführung ſeines Katechismus die „Ultra⸗ 
montanen“ an, ſo vergißt man, daß der Heidelber⸗ 
ger Katechismus in unſern Tagen ebenfalls wieder 
im Gebrauch iſt, in dieſem aber ſteht mit dürren 
Worten, daß die Meſſe eine vermaledeite Abgötterei 
ſei. Wer es weiß, was den Katholiken die Meſſe 
iſt, wird begreifen, wie ihnen ſolche Sprache ge⸗ 
fällt. Ueberhaupt, in wie vielen proteſtantiſchen 
Katechismen wird aber der Katholicismus entſetz⸗ 
lich entſtellt; man könnte vielleicht fragen, wie 
viele es wohl geben möge, in welchen er eine ge⸗ 
treue Darſtellung findet. — Wenn in einem andern 
Artikel, den dieſe Zeitung gleichfalls mittheilte, 
über die von den „ultramontanen“ Blättern ausge⸗ 
henden Angriffe Beſchwerde geführt wird, ſo grün⸗ 
det ſich dieſe ſchwerlich auf eine genaue Kenntniß 
oder gerechte Würdigung des Thatbeſtandes. Nord⸗ 
deutſche Zeitungen haben am wrnigſten das Recht, 
fie zu erheben. Die Auctorität und der Einfluß 
des Oberhauptes der katholiſchen Kirche, das Vers 
halten des Klerus bei gegebenen Anläſſen, wie alle 
Manifeſtationen des kirchlichen Lebens wollen vom 
katholiſchen Standpunkte beurtheilt werden, und 
dieſer it ein gleichberechtigter; das Princip der Ges 
wiſſensfreiheit aber berechtigt am wenigſten zu jenen 
Verdächtigungen, jenen willkürlichen Vorausſetzun⸗ 
gen unlauterer Nebenabſichten, zu jenen Verdrehun⸗ 
gen, wie ſie täglich zum Vorſchein kommen. Von 
den Süddeutſchen Zeitſchriften wird wenig oder gar 
keine Notiz genommen: es find eben ultramontane, 
damit iſt man fertig. Das iſt aber gerade das, 
was den Katholiken ſo oft zum Vorwurf gemacht 
wird, als ob ſie nämlich von vornherein über Alles 
den Stab brächen, was nicht ihrer Farbe iſt. Re⸗ 
ferent lieſt neben andern auch Süddeutſche theolo⸗ 
giſche und politiſche Blätter; ſie beſprechen die Ta⸗ 
gesereigniſſe von ihrem Standpunkte aus, nicht im⸗ 
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mer in angemeſſener Weiſe, aber fie halten ſich doch 
in der Regel an die Thatſachen: geſchieht dies auch 
anderweitig? Jene Blätter müſſen viele ihrer Spal⸗ 
ten mit abwehrenden Artikeln füllen, für dieſe Ber- 
theidigung müſſen fie den Vorwurf maaßlos heftiger 
Angriffe hinnehmen. Das iſt doppelt beleidigend, 
vollends wenn man weiß, daß ſolche Phraſen, weil 
fie einmal ſtereotyp find, häufig nur nachgeſprochen 
werden. Die Bezeichnung: ultramontan, iſt im 
Sinne derer, die fie fo gern als ultima ratio ge— 
brauchen, ein wenig ehrenvolles Prädikat; und was 
ſagt es? Ultramontan werden alle genannt, welche 
aus Grundſatz ſich an den dogmatiſch begründeten 
kirchlichen Primat⸗, als den Mittel- und Einheits⸗ 
punkt eng anſchließen; überzeugungstreue Katholi⸗ 
ken alſo find es, die ſich fligmatifiren laſſen müſſen, 
während Leute als Helden des Tages verherrlicht 
werden, welche unter dem Namen des Papismus die 
Kirche ſchmähen, nicht weil fie thatſächliche Uebel⸗ 
ſtände freimüthig beſprechen, ſondern weil ſie Ver⸗ 
drehungen und Entſtellungen anwenden, um ihr 
eigenes Zerrbild zu beſchimpfen. Die gegenſeitige 
Toleranz aber und die Humanität würde fordern, 
jede Kirche mit den unabweislichen Conſequenzen 
des Syſtems gewähren zu laſſen; dann würde ein 
Principienſtreit aus Wahrheitsdrang erſt möglich ſein, 
dieſer würde den Frieden nicht ſtören, die Liebe nicht 
verletzen, er würde eine Verſtändigung vermitteln. 
Für dieſen Zweck ſind aber die Katholiken in der 
publiciſtiſchen Preſſe Norddeutſchlands faſt gar nicht 
vertreten. Sie haben ihre theologiſchen Journale: 
wer lieſt ſie in Nord⸗Deutſchland? Von den poli⸗ 
tiſchen Zeitungen vertrat bisher nur die Augsburger 
Poſtzeitung ihre Sache: ſeit kurzer Zeit hat ſich die 
Luxemburger und noch ſpäter die Rhein⸗ und Mo⸗ 
ſelzeitung ihr angereiht: aber ſie ſind ultramontan, 
damit iſt Alles geſagt. Die in Nord⸗Deutſchland 
erſcheinenden Zeitungen find faſt alle antikatholiſch, 
manche beweiſen das in jeder Nummer, und nicht 
alle öffnen bereitwillig ihre Spalten auch den Mits 
theilungen von der andern Seite. Die Cenſur-In⸗ 
ſtruktion will allen Partheien das gleiche Recht wi⸗ 
derfahren laſſen, wiſſentlich wird ſie wohl auch nicht 
übertreten: ob aber auch Alle, denen die Ausfüh⸗ 
rung übertragen iſt, von konfeſſioneller Befangen⸗ 
heit frei ſind? Die Erfahrungen der legten Monate 
haben es bewirkt, daß gerade unter einer überwie⸗ 
gend katholiſchen Bevölkerung das Verlangen nach 
freier Preſſe wach geworden iſt; es iſt kein Grund 
vorhanden, daſſelbe auf wer weiß was für politiſche 
Nebenabſichten zurückzuführen, dieſe Inſinuation iſt 
willkürlich und verletzend. Die politiſchen Zeitun⸗ 
gen werden beinahe für Kirchenzeitungen gelten kön⸗ 
nen; daß nun die kirchliche, To oft angegriffene 
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Partei Nichts in die Sache reden ſoll, kann ohne 
Inſolenz nicht gefordert werden. Wenn in einem 
früher mitgetheilten Artikel das „Journal des Der 
bats“ angeführt wird, um zu beweiſen, daß die 
freie Preſſe nicht das letzte Wort der Partei ſein 
werde, fo iſt dieſe Berufung nur inſofern eine glück⸗ 
liche, als die „Döébats“ ſelbſt als Beleg dieſer Bes 
hauptung dienen können; denn wenn heute das 
Miniſterium Guizot fällt, ſo wird dieſes Journal 
nach acht Tagen ein anderes Wort haben, aber es 
wird auch noch nicht das letzte ſein. Mag die 
Preſſe frei gegeben werden oder nicht: Darin ſind 
alle ruhigen Beobachter einverſtanden, daß die heu⸗ 
tigen Prefzuftände den konfeſſtonellen Frieden nicht 
herbeiführen werden. 


Stadt ⸗Theater zu Poſen. 

Freitag den 31. Januar auf ſchriftliches Verlan⸗ 
gen: Er muß aufs Land. — Hierauf: Der 
verwunſchene Prinz. 


Deutſcher 


COURIER. 


Volksblatt für öffentliches Leben und Weben. 
(Sauptmitarbeiter: Held.) 

Der Name des Redakteurs der ſo allgemein ver⸗ 
breitet geweſenen „Locomotive“ wird hinläng⸗ 
liche Empfehlung des Blattes ſeyn. Abonnements⸗ 
Preis vierteljährlich nur 72 Sgr. Alle Poſtämter 
und Buchhandlungen nehmen Beſtellungen auf 1845 
an. Literariſches Muſeum in Leipzig. 


In Poſen J. J. Heine. 


Bekanntmachung. 

Zur Verpachtung des zur höheren Bürgerſchule 
gehörigen, an der Schulſtraße belegenen Gartens auf 
die Zeit vom Iſten April d. J. bis dahin 1846 ſteht 
Termin auf 
den 10ten Februar c. Vormittags 10 Uhr 
im rathhäuslichen Sitzungsſaale an, wozu Pacht⸗ 
luſtige hierdurch eingeladen werden. 

Die Bedingungen find in unferer Regiſtratur ein⸗ 
zuſehen. 

Poſen, den 13. Januar 1845. 

Der Magiſtrat. 


Berlin⸗Stettiner Eiſenbahn. 
Zur Berlin⸗Stettiner Eiſenbahn ſind: 
im Jahre 1845 — 3000 Stück, 
2 s 1846 — 8900 = 
1. „: „197 — 20,000 Stück 
D icheneEiſenbahn-Schwellen erforderlich. 
„Es werden daher Lieferungsluſtige aufgefordert, 
ihre Forderungen verſiegelt und mit dem Vermerk; 
„Submiſſton über Eiſenbahnſchwellen“ 
Techn löten Februar d. J. bei uns einzu⸗ 
en. 


Die ſpeciellen Bedingungen liegen in unſerem tech⸗ 


niſchen Bureau hier und bei unſerem Bahnhofs⸗In⸗ 
N in Berlin zu jeder Zeit zur Empfangnahme 
ereit. 
Stettin, den 25. Januar 1845. 
Das Itectorium 
Mitte Kutſcher. Ebeling. 


Bei ihrer Abreife empfehlen ſich allen Freunden 
und Bekannten. Poſen, den 28. Januar 1845. 
Der Rendant Joſeph Wisniewski. 

Julie, nde Didelot, verehel. Wisniewska. 
— —— —— 


8000 . werden zur Unternehmung 
eines Saus⸗ Baues hier Orts in einer dem Markte 
nahe belegenen lebhaften Straße auf 2 bis 3 Jahre 
gegen hypothekariſche Sicherheit geſucht, und außer 
den üblichen 59 Zinſen ein Gewinnantheil zugeſichert. 
Unterhändler werden verbeten. Nähere Auskunft 
ertheilt die Zeitungs⸗Expedition von W. Decker & 
Comp. sub Litt. M. N. 

Poſen, im Januar 1845. 


Ein Kapital von 1500 bis 3000 Thaler wird, 
gegen volle hypothekariſche Sicherheit, geſucht. Das 
Nähere kleine Gerberſtraße No. 6. Parterre. 


— 
Auf dem Dominio Zkotnik ſtehen gute Mauer⸗ 
ſteine zum Verkauf. 


Eine Wohnung von 8 Zimmern, Küche und Stal-- 
lung, iſt Bergftraße No. 6. vom Iſten April bis 
Iſten Oktober, und eine desgleichen Berliner-Straße 
No. 15. zu vermiethen. 

Auch iſt eine große Bauſtelle, Ecke der Berliner⸗ 
Straße, nebſt den angefahrenen Baumaterialien, zu 
verkaufen. 

Auskunft hierüber ertheilt der Commiſſtonair 

Lippmann Braſch, Breslauer-Str. No. 36. 


Ein ſchön möblirtes Zimmer, Markt Nr. 85. 
Parterre, iſt zu vermiethen und ſofort zu beziehen. 
Nähere Auskunft hierüber ertheilt in demſelben Hauſe 

Julius Neuftadt. 


Reiſegelegenheit nach Berlin. 
Einem hochgeehrten Publikum diene hiermit zur 
Nachricht, daß vom nächſten Sonntag den 2ten Fe⸗ 
bruar ab, jede Woche zweimal ein bequemer Reiſe⸗ 
wagen von Poſen nach Berlin abgeht; auch ſteht in 
Küſtrin jedesmal ein Wagen zum Anſchluß an dieſe 
Gelegenheit nach tee: bereit. 
Abfahrt in Poſen bei Herrn Falken⸗ 
ein z. Rhein. Hof: 
Mittwoch früh um 7 Uhr — Ankunft in 
Berlin Donnerſtag Abends. 
Sonntag früh um Uhr — Ankunſt in Ber⸗ 
lin Montag Abends. 
Das Fahrgeld wird pro Meile mit 3 Sgr. a Per: 
ſon berechnet. 


s Saamen - Offerte. 
Meinen geehrten Geſchäftsfreunden und allen reſp. 
Gartenbeſitzern, Blumenfreunden und Oekonomen 


offerire ich meine in dem anliegenden Preisverzeich⸗ 
niſſe auſgeführten Sämereien ꝛc., und bitte ergebenſt, 
mir werthe Befehle gef. per Poſt oder durch Vermit— 
telung des Herrn Julius Friedrich Altorfer in Po⸗ 
ſen, Walliſchei No. 63., zugehen zu laſſen. 
Insbeſondere mache ich die betreffenden Herren 
Conſumenten darauf aufmerkſam, daß ich von 

Pinus picea, Rothtannen oder Fichten-Saamen, 
in beſter vollkörniger Waare, 

Saamen der ächteſten weißen Zucker-Runkelrübe, 
der anerkannt zuckerreichſten und deshalb vor⸗ 
züglichſten zur Zuckerfabrikation, 

und vom beſten glatten Cichorienwurzelſaamen, 

jetzt noch jedes beliebige Quantum abgeben kann. 
Für Aechtheit und Keimfähigkeit unterziehe ich mich 
der ausgedehnteſten Garantie. 
Heinrich Mette, 
Saamenhandlung und Kunſtgärtnerei zu Quedlin⸗ 
burg. 


— 1 
5 Silbergroſchen 
das Pfund wirklicher Talglichte offerirt 
der Licht- und Seifenfabrikant 
Albert Jacoby, 
Schuhmacherſtraße No. 19. 


— —— — 2 —— k —-—— — 
Friſche Auſtern und Straßburger Trüffel-Paſteten 
empfingen Gebrüder Baffalli. 


Friſche Engliſche Auſtern empfing 
J. G. Treppmacher. 


— — — — —e— 
Mit einer großen Auswahl der geſchmackvollſten 
Ballblumen iſt wiederum ergänzt 

die Putzhandlung 
J. Wolfſohn aus Magdeburg, Waſſerſtr. 4. 


Schluß⸗Redoute. 


Der letzte diesjährige Carnevals-Ball, mit, wie 
auch ohne Maske, findet am Iften Februar im gro⸗ 
ßen, gut geheizten, Saale des Bazar ſtatt. 

Perſonen⸗Billets zu 15 Sgr. und Familienbillets 
zu 1 Rthlr. find bis Sonnabend 3 Uhr in meiner 
Conditorei, und an der Kaſſe zu 20 Sgr. zu haben. 


N. Pietrows ki. 
Dienſtag den aten Februar: 


Große Redoute 


mit und ohne Maske, im Konzert⸗Saale Königs⸗ 
Straße Nro. 8. 
Zur Bequemlichkeit der Herrſchaften werden von 

62 Uhr ab Equipagen am Eingange der Breslauer⸗ 
und Wronkerſtraßen⸗Ecke vom alten Markte aus, 
und von 12 Uhr ab vor meinem Lokale gegen 1 Sgr. 
Perſonengeld zur Dispoſition ſtehen. 

Auch ſind die Kutſcher angewieſen, Familien auf 
Verlangen aus ihren reſp. Wohnungen abzuholen. 

Entrke 10 Sgr. Damen, in Begleitung von Her⸗ 
ren, frei. 


1000 Perſonen ladet hierzu ergebenft 
ein Gerlach. 
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Große Redoute 
im Schauſpielhauſe. 


Da während der Faſten Redouten nicht mehr ab⸗ 
gehalten werden dürfen, ſo wird die von mir unter 
dem Sten Februar angezeigte Redoute, Sonn⸗ 
abend den Aften Februar ſtattſinden. 


S 


Maskenanzüge ſind in meinem Hauſe, hinter dem 
Theater No. 13., zu haben. 
Das Nähere beſagen die Zettel. E. Vogt. 
G Sonntag den 2. Februar c.: 
Große Redoute 
im Saale des Hötel de Saxe. 
Das Nähere werden die 
= Anſchlage⸗Zettel beſagen. 55 
G. E. Roggen. 
e 
Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld- Cours - Zettel. 


Zins. |Preus.Cour 
Den 28. Januar 1845. Fuss. Brief. Geld. 
Staats- Schuldscheine 34 100 | 9% 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . | — | — | 922 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 34 | 995 | 9% 
Berliner Stadt-Obligationen .. | 34 |1004 | — 
Danz. dito v. in 777. — 1 484 — 
Westpreussische Pfandbriefe. 34 | 984 | 985 
Grossherz. Posensche Pfandbr. » | 4 | —, 1034 
dito dito dito. 3 I; 94.1 — 
Ostpreussische dito | 3 | — 100 
Pommersche dito 311002 | — 
Kur- u. Neumärkische dito | 34 |1004 100 
Schlesische dito. 31994 — 
Friedrichs d'or R — | 37] 1357 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr. — III 
Diseonio 2%; 4% — m; 3) 4 
‚Actien, 
Berl. Potsd. Eisenbahn ..... 5 197144 — 
dto. dito, Prior. Ob lig... 4 er 
Magd. Leipz. Eisenbahn — 184414 — 
dio. dto. Prior. Oblig. 4 | — [1034 
Berl, Anh. Eisenbahn .,,,.. — 2 Bl 
dto, dto. Prior, Oblig,... | 4 | — | — 
Düss. Elb. Eisenbahn ..,... 5 101 100 
dto. dio. Prior, Oblig,.... 4 99} | 982 
Rhein, Eisenbahn mn. 5 93 = 
dto, die, Prior. Oblig..... | 4, | 994 | 98% 
dto. vom Staat garant. 31964 — 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn - 5 — 11603 
dito. dito. Prior, Oblig. 4 ==, er 
Ob.- Schles. Eisenbahn . . - 4 1214 |1204 
do, do, do, Litt, B. v. einge. — | — [1104 
Brl.-Stet. E. Lt. A und . — 130 — 
Magdeb- Halberstädter Eisenh. 414 u 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, | 4 — | — 
dito. dito, Prior. Oblig.. | A | —— 
Bonn-Kölner Eisenb ann 5 | — I— 


